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146. Bischofssynode 1980:
Botschaft an die christlichen Familien der heutigen Welt

l. Einleitung
1. Bevor wir Synodenväter, die wir aus der

ganzen Welt mit dem Papst und unter seiner
Führung vereint waren, wieder heimkehren,
wollen wir unser Woft an Euch, Brüder und
Schwestern, richten. Es geht hier nicht dar-
um, Antworten auf die komplexen Fragen
über Ehe und Familienleben in unsererZeit zu
geben, sondern vielmehrdarum, unseren Ge-
fühlen der Liebe, des Vefirauens und der
Hotfnung Ausdruck zu geben. ln diesen Wo-
chen fühlten wir uns als Bischöfe und Hirten
mit Euch verbunden, die wir im Glauben zu-
gleich Eure Brüder sind. Wir haben es nicht
vergessen, daß wir in Familien mit ihren Freu-
den und Angsten aufgewachsen sind. Euch
wie unseren Familien sprechen wir offen un-
sere herzliche Dankbarkeit aus.

ll. Der heutige Zustand der Familien
2. ln unseren Uberlegungen verspürten wir

Freude und Trost, Schmerzen und Schwierig-
keiten im heutigen Familienleben. Es gilt, die
erste Aufmerksamkeit dem Guten zuzuwen-
den, um darauf aufzubauen und es zu fördern,
im Veftrauen, daß Gott in seiner Schöpfung
allzeit gegenwärtig ist und daß wir aus den
Zeichen der Zeil seinen Willen entQecken
können. Die vielen positiven Elemente, die wir
entdecken, geben uns Mut. Wir dürfen uns
freuen, daß so viele Familien trotz der Versu-

chungen zum Gegenteil die ihnen von Gott
aufgetragene Berufung gern erfüllen.

lhre guten Eigenschaften und ihre Treue in
der Antwort auf Gottes Gnade und ihre Le-
bensgestaltung gemäß seinen Lehren erJül-
len uns mit Hoffnung. Die Familien, die be-
wußt nach dem Evangelium zu leben streben
und die Früchte des Geistes bezeugen, neh-
men allüberall heute an Zahl immer mehr zu.

3. ln dem vergangenen Monat haben wir
vieles dazugelernt über die Verschiedenheit
der menschlichen Kulturen und Lebensbe-
dingungen, in denen die christlichen Familien
leben. Die Kirche muß diese reiche Vielfalt
annehmen und schätzen. Dabei gilt es, die
christlichen Familien zu ermuntern, in ihren
eigenen Kulturen ein wirksames Zeugnis für
den Heilsplan Gottes zu geben. Die einzelnen
kulturellen Gegebenheiten sind jedoch im
Licht des Evangeliums zu überprüfen, um si-
cherzugehen, daß sie mit Gottes Heilsplan ftir
Ehe und Familie übereinstimmen. Beides,
das Ja und die Uberprüfung, sind Teil der ei-
nen Aufgabe der Unterscheidung.

4. Schwerwiegender als das Kulturproblem
ist jedoch die Lebenssituation der Familien,
die in einer so reichen Welt im Elend leben. ln
weiten Teilen der Welt wie auch innerhalb
einzelner Nationen herrscht materielle Armut
infolge sozialer, wirtschaftlicher und politi-
scher Strukturen, die Ungerechtigkeit, Unter-
drückung und unwürdige Abhängigkeit be-
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günstigen. ln vielen Gegenden sind die Le-
bensbedingungen derart, daß sich viele junge
Männer und Frauen an der Ausübung ihres
Rechtes auf Ehe und ein menschenwürdiges
Dasein gehindert sehen.

ln materiell mehr fortgeschrittenen Staaten
herrscht dagegen ein Elend anderer Art, näm-
lich geistliche Leere inmitten materiellen
Überflusses, ein Elend von Geist und Herz,
das es Menschen schwierig macht, Gottes
Heilsplan zu erkennen, und zu unruhiger
Sorge um die Gegenwaft und Angst für die
Zukunft führt, Vielen fällt es schwer, eine un-
widerrufliche Ehebindung auf sich zu nehmen
oder sie zu edüllen. So stehen sie mit leeren
Händen da, aber mit einem verwundeten Her-
zen, das auf den barmherzigen Samariter
wartet, auf daß er ihre Wunden verbinde und
sie mit dem Wein und öl der Heilsfreude heile.

5. Manche Regierungen und andere ge-
sellschaftliche Einrichtungen, vielfach multi-
nationaler Art, üben einen Druck auf Familien
aus. Die Unverletzlichkeit des Familien-
heimes wird mißachtet. Grundrechte wie
auf religiöse Freiheit, verantwortliche Eltern-
schaft und Erziehung und anderes werden
beschnitten. So finden sich Familien in der
Rolle von Pflegebefohlenen und Opfern, statt
in der Lage zu sein, ihre Angelegenheiten
selbst aktiv in die Hände zu nehmen. Wir pro-
testieren gegen jedwede Druckmittel, die
Familien dazu zu zwingen suchen, soziale,
wirtschaftliche oder demographische Pro-
bleme durch Hinnahme von unsittlichen Mit-
teln zu lösen, z. B. durch unter Zwang erfol-
gende Kontrazeption oder gar Sterilisation,
Abtreibung und Euthanasie. Die Synode be-
fürwortet daher nachdrücklich eine Charta der
Grundrechte der Familie, die allüberall diese
grundlegenden Rechte schützen soll.

6. Hintervielen Problemen, die die Familien
und die Welt insgesamt bedrängen, steht die
Tatsache, daß viele Menschen ihre grundle-
gende Berufung zur Teilnahme am Leben und
an der Liebe Gottes abweisen. So sind sie be-
sessen von der Habgier, dem Streben nach
Macht und der Sucht nach Vergnügen. ln den
anderen sehen sie nicht mehr Brüder und
Schwestern in der einen Menschheitsfamilie,
sondern nur noch Hindernisse und Gegner.
Wo der Sinn für Gott, den Vater im Himmel,
schwindet, da schwindet auch das sittliche
Bewußtsein der ganzen Menschheitsfamilie.
Denn wie können Menschen sich gegenseitig
als Brüder und Schwestern anerkennen,
wenn ihnen das Bewußtsein vom gemeinsa-
men Vater verlorengeht? Die Vaterschaft
Gottes ist die einzige tragfähige Grundlage
der Brüderlichkeit unter den Menschen.
lll. Gottes Heilsplan für Ehe und Familie

7.Der ewige Heilsplan Gottes (vgl. Eph 17,
3 ff.) ist, daß alle Männer und Frauen in Chri-

stus des göttlichen Lebens und der göttlichen
Natur teilhaft werden (vgl. 1 Joh 1 ,3;2 Petr 1 ,

4). Der Vater beruft die Menschen zur Ver-
wirklichung dieser Absicht im Verein mit ihren
Mitmenschen, um so Gottes Familie zu bil-
den.

8. Die Familie ist in besonderer Weise beru-
fen, an diesem Heilsplan Gottes mitzuwirken.
Sie ist sozusagen die Urzelle der Gesellschaft
und der Kirche, die ihren Gliedern beistehen
soll, auf daß sie zu aktiven Mitträgern der
Heilsgeschichte und zu lebendigen Zeichen
des Liebesplanes Gottes für die Welt werden.

Gott hat uns nach seinem Bild geschaffen
(Gen 1, 26) und uns die Sendung verliehen,
zu wachsen, uns zu vermehren, die Erde zu
erfüllen und sie uns untertan zu machen (Gen
1, 28'). ln Edüllung dieses Planes vereinigen
sich Mann und Frau zum innigsten Liebes-
bund im Dienste des Lebens. Gatte und Gattin
sind von Gott dazu berufen, daß sie durch die
Weitergabe des Lebens an seiner schöpferi-
schen Macht teilnehmen.

ln der Fülle der Zeiten hat der Sohn, von ei-
ner Frau geboren (Gal a, 4), die Ehe durch
seine Heilsgnade bereichert, indem er sie
zum Sakrament erhob und sie des mit seinem
Blut besiegelten erlösenden Liebesbundes
teilhaft machte. Christi eigene Liebe zur Kir-
che und die Liebe der Kirche zu Christus sind
so zum Urbild der Liebe und Hingabe von
Mann und Frau geworden (vgl. Eph 5, 22-32).
Die sakramentale Ehegnade ist Quell der
Freude und Stärke für die Eheleute. Sie han-
deln als Diener dieses Sakramentes im Na-
men Christi und heiligen sich gegenseitig.
Geliebte Brüder und Schwestern, hört Chri-
stus, der Euch heute sagt: ,,Daß ihr doch die
Gabe Gottes erkennen möget!" (vgl. Joh 4,
1 0).

9. Dieser Heilsplan läßt uns verstehen,
warum die Kirche glaubt und lehrt, daß dieser
Bund der Liebe und Hingabe zwischen Gat-
ten, die sich in einer sakramentalen Ehe ver-
bunden haben, dauerhaftund unauflöslich ist,
Es ist ein Liebes- und Lebensbund. Die Wei-
tergabe des Lebens läßt sich von der Ehe
nicht trennen. Der Akt der ehelichen Vereini-
gung muß gemäß dem Rundschreiben Hu-
manae vitae wahrhaft menschlich, ganzheit-
lich, ausschließlich und offen für neues Leben
sein (Humanae vitae, Nr. 9 und 1 1).

10. Diesen Heilsplan Gottes für Ehe und
Familie können nur Menschen erfassen, an-
nehmen und leben, die eine radikale Her-
zensbekehrung erfahren haben; das ist die
höchste Hinkehr zu Gott, wobei das ,,alte"
Selbst einem ,,neuen" Platz macht. Bekeh-
rung und Heiligkeit wird von allen verlangt.
Wir alle müssen zur Erkenntnis des Herrn und
seiner Liebe und zur Erfahrung seiner Ge-
genwart in unserem Leben kommen, in großer

Freude an seiner Liebe und seinem Erbar-
men, an seiner Geduld, seinem Mitleid und
Verzeihen, so daß wir schließlich einander
lieben, wie Er uns liebt. Ehemänner und Frau-
en, Eltern und Kinder sind in ihren verschie-
denen gegenseitigen Beziehungen aktive
Werkzeuge und Diener der Treue und Liebe
Gottes. Das ist es, was christliches Ehe- und
Familienleben zu echten Zeichen der Liebe
Gottes zu uris und der Liebe Christi zur Kirche
macht.

11. Doch das schmerzvolle Kreuz gehört
ebenso wie die Freude der Auferstehung zum
Leben des Menschen, der auf der irdischen
Pilgerschaft Christi nachfolgen will. Nur jene,
die sich dem Ostergeheimnis ganz öffnen,
können die schweren, aber liebenden Forde-
rungen Christi an uns annehmen. Selbst
wenn jemand aus menschlicher Schwachheit
den Anforderungen nicht voll gerecht wird, so
hat er doch keinen Grund, zuverzagen: ,,Sie
mögen nicht den Mut verlieren, sondern de-
mütig und beharrlich zur Barmherzigkeit Got-
tes ihre Zuflucht nehmen" (Humanae vitae,
Nr. 25).

lV. Antwort der Familie auf
Gottes Heilsplan

12. lhr werdet, wie wir selbst, an uns die
Frage richten, was Eure Aufgaben heute in
der Welt sind.

lm Blick auf unsere Welt glauben wir, daß
einige wichtige Erziehungsaufgaben an Euch
gestellt sind. Eure Aufgabe ist die Heranbil-
dung freier Menschen mit moralischem Fein-
gefühl und kritischem Sinn, zusammen mit ei-
nem Bewußtsein ihrer Verantwortlichkeit,
sich für menschlichen Fortschritt und die Hei-
ligung der Welt einzusetzen. Eure Aufgabe ist
die Heranbildung von liebesfähigen Men-
schen, die ihrer Liebe Ausdruck geben kön-
nen in allen zwischenmenschlichen Bezie-
hungen, so daß diese Liebe offen ist für die
Gemeinschaft, durchdrungen vonl Sinn für
Gerechtigkeit und Respekt gegenüber den
Mitmenschen und von Verantwortungsbe-
wußtsein für die Gesamtgesellschaft. Eure
Aufgabe ist die Heranbildung von Menschen
im Glauben, d. h. im Kennen und Lieben Got-
tes und im Eifer für das Tun seines Willens in
allem. Eure Aufgabe ist die Weitergabe der
grundlegenden menschlichen und christli-
chen Werte und die Heranbildung von Men-
schen, die fähig sind, auch neue Werte ihrem
Leben einzugestalten. Je mehr die Familie
christlich wird, umso mehr wird sie auch
menschlich.

13. Diese Aufgabe wird die Familie erfüllen
als ,,Hauskirche", als von Hoffnung und Liebe
eÍüllte Glaubensgemeinschaft im Dienste
Gottes und der gesamten Menschheitsfami-
lie. Liturgie und gemeinsames Beten sind
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Gnadenquellen für die Familie. ln Erfüllung
ihrer Aufgaben muß sich die Familie nähren
durch das Hören des Wortes Gottes und die
Teilnahme am sakramentalen Leben, insbe-
sondere am Sakrament der Versöhnung und
der Eucharistie. Uberliefede und neue An-
dachtsformen, insbesondere jene, die sich
auf die selige Jungfrau beziehen, sind reiche
Quellen des Wachstums in Frömmigkeit und
Gnade.

14. Die Familie hat den ersten und grundle-
genden Heilsdienst der Evangelisierung und
Katechese. ln der Familie muß die Glaubens-
bildung, die Erziehung zur Keuschheit und
den übrigen christlichen Tugenden anheben
wie auch die Sexualerziehung.

Der Horizont der christlichen Familie muß
über den eigenen Kirchturm hinausreichen
und sich auf die gesamte Menschheitsfamilie
ausweiten. lnnerhalb der umfassenderen
Gemeinschaft der Gesellschaft hat die Fami-
lie ihre Aufgaben als Zeugnis für die christli-
chen Werte, als Anwalt sozialer Gerechtig-
keit, allezeit bereit, den Armen und Unter-
drückten beizustehen. Sehr ratsam ist der
Zusammenschluß der Familien zum Schutze
der eigenen Rechte, zum Widerstand gegen
ungerechte gesellschaftliche Strukturen und
öffentliche und private Bestrebungen, die der
Familie schädlich sind, und um ihren Einfluß
auf die sozialen Kommunikationsmittel und
zum Aufbau einer solidarischeren Gesell-
schaft geltend zu machen.

Besonders lobenswert sind die Familien-
bewegungen, deren Ziel es ist, anderen Ehe-
leuten und Familien zu helfen, den Heilsplan
Gottes recht zu verstehen und sich ihm im Tun
gleichzugestalten. Dieser Heilsdienst gegen-
seitiger Hilfe unter Gleichgesinnten ist als Teil
des gesamten Familienapostolates sehr zu
empfehlen.

1 5. lm Geist der Treue zum Evangelium soll
die Familie heute bereit sein zum Wagnis der
Weitergabe eines neuen Lebens, bereit, ihre
Werte und materiellen Güter mit den Armen
zu teilen, Otfenheit und Gastfreundschaft ge-
genüber anderen zu enrueisen. Für die Familie
gilt es heute, bisweilen einen Lebensstil zu
wählen, der sich in gewissen Dingen, wie zum
Beispiel im sexuellen Verhalten, im Gebrauch
der Selbstbestimmung und der irdischen Gü-
ter, gegen kulturelle Strömungen zu stemmen
hat. Angesichts von Sünde und Versagen gibt
die Familie Zeugnis für einen echt christlichen
Geist, mit einem scharfen Sinn für Werte wie
Buße, Vergebung, Versöhnung und Hoff-
nung, und zwar sowohl im eigenen Leben wie
in dem der anderen. Sie legt Zeugnis ab für
die Früchte des Geistes und der Seligprei-
sungen. Sie stellt sich auf einen einfachen
Lebensstil ein und erfüllt ein wahrhaft evan-
gelisches Apostolat gegenüber anderen.
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V. Die Kirche und die Familie
16. Durch die Teilnahme an der Synode

wuchs in uns das wache Bewußtsein von der
Pflicht der Kirche, Ehepaare und Familien zu
ermutigen und ihnen beizustehen. Wir kamen
zu einer vertieften Selbstverpflichtung in die-
ser Hinsicht.

17. Der Kirche liegt sehr viel am Familien-
apostolat und der Familienpastoral. Damit
meinen wir den Dienst des ganzen Volkes
Gottes durch die Ortsgemeinde, vor allem
durch Seelsorger und Laien, die sich der Fa-
milienpastoral widmen. lm Zugehen auf die
Menschen, auf die Eheleute und Familien,
helfen sie ihnen, ihre eheliche Berufung voll
zu leben, Zu diesem Heilsdienst gehören die
Vorbereitung auf die Ehe; Beistand für die
Eheleute in allen Phasen ihres ehelichen Le-
bens; familienbezogene katechetische und li-
turgische Programme; Beistand für kinder-
lose Eheleute, für Familien mit nur einem El-
ternteil, für verlassene Mütter, für Verwitwete,
für getrennte und geschiedene Eheleute und
insbesondere für Familien, die unter Bürden
leiden wie Armut, emotionale Spannungen,
physische und psychische Behinderung,
Drogen- und Alkoholsüchtigkeit und Schwie-
rigkeiten, die mit Wanderungen verschiede-
ner Art und anderen Ursachen zusammen-
hängen, die die Familienstabilität in Frage
stellen.

18. ln der Familienpastoral hat der Priester
einen besonderen Platz. Er wird den Familien
die Nahrung und den Trost des Wortes Gottes
und der Sakramente und anderer geistlicher
Hilfen bringen, wobei er der Familie mensch-
lich und geduldig beisteht, sie so in der Liebe
bildet, daß Familien mit wirklicher Strahlkraft
geformt werden (vgl. Gaudium et spes, Nr.
52). Eine Frucht dieses Heilsdienstes sollte
unter anderem das Aufblühen von Priester-
und Ordensberufen sein.

19. Bezüglich des Heilsplanes Gottes hat
die Kirche Männern und Frauen vieles zu sa-
gen über die wesentliche Gleichrangigkeit
und die gegenseitige Ergänzung der beiden
Geschlechter wie auch über die Verschie-
denheit der Charismen und Aufgaben der
Gatten innerhalb der Ehe. Gatte und Gattin
sind verschieden, aber gleichrangig. Die Ver-
schiedenheit ist zu beachten, soll jedoch nie
als Vorwand gebraucht r¡ierden, um die Vor-
herrschaft des einen Teils über dén anderen
zu rechtfertigen. ln Zusammenarbeit mit der
weltlichen Gesellschaft hat die Kirche Würde
und Rechte der Frau aktiv hervorzuheben und
zu schützen.

Vl. Schluß
20. Zum Schluß unserer Botschaft wollen

wir Euch, Brüder und Schwestern, sagen, daß
wir uns der unserem gemeinsamen Zustand
eigenen Schwachheit wohl bewußt sind. Wir
wissen sehr wohl um die sehr schwierige und
schwer lastende Situation vieler christlicher
Eheleute, die trotz ihres guten Willens, die
von der Kirche gelehrten Normen zu erfüllen,
sich außerstande sehen, sie in die Tat umzu-
setzen, und zwar wegen ihrer Schwachheit
angesichts von Schwierigkeiten. Doch wir alle
bedürfen einer ständigen Vertiefung unseres
Verständnisses der Lehren Christi, um ihre
Reichtümer besser zu verstehen und in ihrem
Lichte zu wandeln. Auf dem steilen Weg des
Fortschrittes zu einer volleren Treue gegen-
über den Geboten Christi gilt es, voranzu-
schreiten unter der Begleitung und Hilfe der
ganzen Kirche. ,,Der Weg der Gatten kennt,
wie das ganze menschliche Leben, zwar
zeitweisen Stillstand und schwere und drük-
kende Momente . . . Aberdas muß lautgesagt
werden: Unruhige Sorge und Schrecken dür-
fen keinen Platz haben bei Leuten guten Wil-
lens; denn gilt nicht schließlich das Evange-
lium auch für die Familien als frohe Botschaft?
Eine Botschaft, die vielleicht schwierig, aber
doch zutiefst befreiend ist. l'st sich jemand
noch nicht bewußt, seine innere Freiheit er-
reicht zu haben, sondern sich erfährt, wie er
noch seinen Neigungen unterworfen und sich
unfähig fühlt, dem Sittengesetz in einer so
tiefgreifenden Selbstbeherrschung zu folgen,
so ruft das ein schmerzvolles Gefühl hervor.
Doch das ist ein Höhepunkt, in dem der Christ
in seiner Verwirrung sich keineswegs einer
furchtlosen und zerstörerischen Flucht über-
läßt, sondern sich in DemutvorGott erschließt
in einer Selbsterschließung, die alles wandelt,
als Sünder vor der Liebe Christi, des Hei-
lands" (Paul Vl. zu den Familiengruppen Un-
serer Lieben Frau 4. Mai 1970, AAS 62,1970,
435-436).

21 . Alles, was wir über Ehe und Familie ge-
sagt haben, kann in zwei Worten zusammèn-
gefaßt werden: Liebe und Leben. Am Ende
dieser Synode beten wir, Brüder und Schwe-
stern, daß lhr in Gottes Liebe und Leben
wachsen möget. Demütig und dankbar bitten
wir Euch, daß lhr auch für uns um das gleiche
betet. Die Schlußworte an Euch sind die des
hl. Paulus an die Kolosser: ,,Vor allem aber
liebt einander, denn die Liebe ist das Band,
das alles zusammenhält und vollkommen
macht. ln eurem Herzen herrsche der Frieden
Christi, dazu seid ihr berufen als Glieder des
einen Leibes. Seid dankbar!" (Kol 3, 14-15).

1 47. österre¡ch¡sche Bischofskonferenz
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Studientag
Die Osterreichische Bischofskonterenz

hielt am 3. November 1980 einen Studien-
nachmittag zum Thema,,Eschatologie"
(Lehre von den letzten Dingen) ab. Kardlnal
Ratzinger aus München war Referent. Die
Grundthesen katholischer Eschatologie wur-
den dargelegt, durchgesprochen und die
seelsorglichen Aspekte der Verkündigung
dieser wichtigen Glaubenswahrheiten als be-
sonders bedeutsam für unsere heutige Zeit
herausgestellt.

Gäste
Am Studientag nahm auch KardinalToma-

sek aus Prag teil. Der apostolische Nuntius,
Erzbischof Dr. Mario Cagna, besuchte am
4. November die Osterr. Bischofskonferenz
und sprach Dank und Anerkennung aus. Da-
bei wies er auf das römische Dokument mit
den Richtlinien für das geistliche Leben für
Priesterkandidaten hin und betonte die be-
sondere Bedeutung der Sorge für die Dritte
Welt, insbesonders auch durch Missionare
und durch Priestereinsatz.

Die Konferenz
Vom 4. bis 6. November wurde unter Vor-

sitz von Kardinal Dr. Franz König die Herbst-
konferenz der Osterreichischen Bischöfe in
Wien abgehalten. Aus der Konferenz berich-
tet der Pressesprecher Weihbischof Dr. Alois
Wagner folgende Punkte:

Weltkirche
Über die Weltbischofssynode Oktober

1980 berichtete Bischof Dr. Bruno Wechner,
der als Vertreter der österreichischen Bi-
schofskonferenz daran teilnahm. Volle Stel-
lungnahme und Ubersicht können erst nach
Vorliegen des vom Papst zu erwartenden
Textes gegeben werden, dem von der Bi-
schofssynode 43 Vorschläge für einen sol-
chen Text überreicht wurden. Zum Abschluß
der Bischofssynode hat die Õsterreichische
Bischofskonterenz eine Erklärung veñaßt
(LDBI. 1980, Art. 148).

,,Einführung der Priesteramtskandida-

mit den Theologen studiert werden und Hilfe
leisten.

Europäische Tagung des Päpstlichen
Laienrates: Vom 1 . bis 5. Juli 1981 wird in St.
Gabriel/Mödling bei Wien, der europäische

Weltrat der Laien unter Vorsitz von Kardinal
Dr. Opilio Rossi tagen. lm Zusammenhang
mit der Tagung werden auch Kontakte mit
österreichischen Pfarren und apostolischen
Gruppen aufgenommen.

Europa
Die am 29. September 19BO in Anwesen-

heit des Hl. Vaters in Subiaco bei Rom vom
Rat der Europäischen Bischofskonferenzen
verkündete Europa-Erklärung,,Verantwor-
tung der Christen für das Europa von heute
und_morgen" (vgl. LDBt. 1980, Art. 135) soll
als Richtschnur apostolischer und kirchlicher
Verantwortung in der heutigen Zeitin Kirche
und Gesellschaft in die überlegungen und
Planungen miteinbezogen und für die Seel-
sorge umgesetzt werden.

Liturgie
Die Liturgiereform des ll. Vatikanischen

Konzils wird von Papst Johannes paul ll. be-
wußt weitergeführt und die österreichischen
Bischöfe laden alle Katholiken besonders ein,
sich noch mehr Zeit für den Gottesdienst zu
nehmen und diesen lebendig mitzugestalten.
Zur Feier und Verehrung del Euchãristie hat
die Liturgiekommission für österreich einen
Text erstellt und will damit helfen, daß die
Bemühungen um eine, den Aussagen des ll.
Vatikanischen Konzils entsplechende,
fruchtbringende Feier des Gottesdienstes
ständig weitergehen. Zur Rundfrage der Got-
tesdienstkongregation über Latein im Gottes-
dienst und Nachfrage nach derfrüheren Meß-
form haben die Diözesanbischöfe unmittelbar
geantwortet; es war keine Befragung von
Gruppen in der Kirche vorgesehen und ist
fälschlicherweise in diesem Sinne von man-
chen ausgedeutet worden. Es wurde festge-
stellt, dallweitaus der größte Teil der Gtäùbi-
gen positiv zur Erneuerung der römischen Li-
turgie steht und diese auch persönlich mitge-
staltet.

Kirche in der Gesellschaft
Die Bischöfe ersuchen alle, daß Sonn- und

Feiertage für Gottesdienste und für das Le-
ben in der Familie freigehalten werden. Die-
ses Ersuchen ergeht an alle kirchlichen und
öffentlichen Einrichtungen, Vereinsleitungen,
Freizeit- und Touristenorganisationen. Die
Vormittage der Sonn- und Feiertage oder
Festtage - wie der Hl. Abend, Weihnachten,
Ostern und Pfingsten, die Kartage, Allerheili-
gen und Allerseelen - sollen für den Gottes-
dienst freigehalten werden. Bei Festveran-
staltungen und Tagungen soll bewußt ZeitÍür
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den Gottesdienst eingeräumt werden. Es hat
uns befremdet, daß zu jenem Zeitpunkt, an
dem in fast allen Friedhöfen Õsterreichs die
Totengedenkfeiern stattfinden, die großen
Fußballspiele angesetzt wurden. Mit Besorg-
nis registrieren wir ein Gerücht, daß ebenfalls
am Karfreitag nachmittag große Fußballspiele
geplant sind. Das Freihalten der Sonntage
und Festzeiten ist nicht nur wegen der Got-
tesdienste, sondern gerade auch für die Ge-
meinschaft der Familie von besonderer Be-
deutung, die wenigstens an diesen Sonn- und
Feiertagen sich gemeinsam einfinden soll
und nicht durch äußere Organisationsvor-
gänge zerstreut werden darf. Dies geht alle
kirchlichen und öffentlichen Einrichtungen an.

Christliche Soziallehre
Die Kirche ist offen für alle Bemühungen

der Parteien und Gruppierungen, sie erhofft,
daß christliche Grundsätze ernst in die Kon-
zepte des öffentlichen Lebens miteinbezogen
werden und sich Christen auch bewußt für die
Gestaltung der Gesellschaft einsetzen. Die
Grundsätze christlicher Soziallehre sollen
noch mehr Beachtung finden. lm Jahre 1981
wird das 9Ojährige Jubiläum des bahnbre-
chenden sozialen Rundschreibens Papst
Leos Xlll. ,,Rerum Novarum" zum Anlaß ei-
nes intensiven Studiums der Sozialfragen
angesehen. Wir planen Maßnahmen, um das
Verständnis und die Kenntnis der christlichen
Soziallehre neu zu fördern.

Osterreichischer Katholikentag 1 983

Zusammen mit den Mitgliedern des Vorbe-
reitungskomitees haben die Bischöfe den
österreichischen Katholikentag 1 983 bespro-
chen. Als Thema wird vorgeschlagen: ,,Zur
Hoffnung befreit". Die Vorbereitung des Ka-
tholikentages soll sich mit der wirklichen Si-
tuation des Menschen in Osterreich und der
aktuellen Glaubenswirklichkeit in Jesus Chri-
stus befassen und vor allen Dingen in einer
Zeil, da Hoffnungslosigkeit viele Menschen
erfaßt hat, wieder Mut und Lebensorientie-
rung bieten. Kardinal Dr. König hat den Hl.
Vater eingeladen und bereits eine mündliche
Zusage für 1983 erhalten.

Das Priesteramt
Die Bischöfe drängen darauf , die Theologie

des Priesteramtes zu veftiefen. Dies ist zu-
nächst Aufgabe jener, die mit der Priesterbil-
dung befaßt sind. Darüber hinaus ist es Auf-
gabe aller bewußten Katholiken, sich für den
Priesternachwuchs zu engagieren. Dazu
kann noch bemerkt werden, daß die Zahl der
Priesteramtskandidaten weltweit deutlich an-
steigt. Weiters regen die Bischöfe an, der Sa-
kramentenlehre und Sakramentenpastoral

besondere Aufmerksamkeit zu schenken. Es
ist auf die Vorbereitung und gute Gestaltung
der Sakramente großer Wert zu legen. Zu-
gleich aber sind die hl. Messe und alle ande-
ren Sakramente als gnadenhafte Geschenke
und nicht als ,,Produkte" der Gemeinden zu
betrachten. 1981 wird ein Symposion zum
Thema ,,Priester als Mitarbeiter Christi" statt-
finden, das von einer eigenen Bischofskom-
mission geleitet wird in Zusammenarbeit mit
Vertretern der Theologieprofessoren, der
Priesterseminare und der Arbeitsgemein-
schaft der Priesterräte. Die kooperative Zu-
sammenarbeit hat sich in den Diözesen wie
auch auf gesamtösterreichischer Ebene be-
währt. Weihbischof Jakob Mayr ist Vorsitzen-
der der Bischofskommission und hat auch die
Aufgabe des Referenten für die Arbeitsge-
meinschaft der österreichischen Priesterräte
übernommen.

Díakonat
Eine eigene Kommission von Bischöfen

und diözesanen Veftretern erstellt ein Kon-
zept für das Ständige Diakonat in Osterreich.
Es gibt derzeit 100 Ständige Diakone, davon
sind 54 in der Erzdiözese Wien. Ständige Dia-
kone sollen im Team der Seelsorge größerer
Pfarren und für besondere Aufgaben in Zu-
kunft eingesetzt werden. Eine eigene ge-
mischte Kommission, Bischöfe, Leiter der
Ausbildung und Diakone, bearbeitet dieses
bestehende Anliegen unter Leitung von
Weihbischof Kuntner weiter.

Religionsunterricht und Schule
Die Bischofskonferenz stellt fest, daß die

innere Schulreform vorrangige Bedeutung
haben muß und Schwerpunkte zu beachten
sind, wie z. B. die verstärkte Wiedergewin-
nung des Pädagogischen für die Schule, die
Sorge um die Lehrerpersönlichkeit, die Erzie-
hung als Aufgabe von Familie und Schule.
,,Eltern als Katecheten" erscheint als ein
wichtiges Anliegen koordinierter Erziehungs-
arbeit, die Bischofskonferenz wünscht die in-
tensive Weiterarbeit. Die Bemühungen kirch-
licher Einrichtungen und des Religionsunter-
richtes sind als ein Dienst an der Gesellschaft
zu verstehen.

Gerechtigkeit und Frieden
Die Osterreichische Bischofskonlerenz

anerkennt alle Bemühungen um die Men-
schen in aller Welt, deren Gerechtigkeit und
Lebenssituation durch Zwangsmaßnahmen
bedroht ist. Sie anerkennt jene, die sich für
Gerechtigkeit und Frieden einsetzen. Die
österreichische Bischofskonlerenz hat an
den Staatspräsidenten von Korea ein Tele-
gramm um Begnadigung der Oppositionsfüh-

rer ersucht. Mit großem Bedauern stellt sie
fest, daß besonders in Albanien eine gewal-
tige Christenverfolgung nach wie vor besteht
und in vielen Ländern hinter dem Eisernen
Vorhang eine fast vollständige Kontrolle der
Kirche viele seelsorgliche Aufgaben nicht er-
möglicht.

Hilfe für die Dritte Welt
Mit Freude haben die Bischöfe festgestelll,

daß die vielfältigen Bemühungen kirchlicher
Organisationen sowohl durch Personalein-
satz als auch durch finanzielle Hilfe einen
entscheidenden Beitrag zur Neuorientierung
der Gesellschaftsstruktur in der Dritten Welt
darstellen. Sie laden die Christen ein, daß
sowohl die Sorge um jene Menschen, die
nach Osterreich kommen, und auch all jene
Aktionen sowohl der Caritas für die Notsitua-
tionen wie für Mission und Entwicklungshilfe
und Entwicklungsförderung besondere För-
derung erhalten sollen.

Seelsorgliche Betreuung in öffentlichen
Altenheimen

Die österreichische Bischofskonterenz
appelliert an alle für die Errichtung, Erhaltung
und Leitung öffentlicher Altenheime zustän-
digen Persönlichkeiten und Stellen des Bun-
des, der Länder und Gemeinden, die Bedüd-
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nisse älterer Menschen nach Seelsorge in
angemessener Weise zu berücksichtigen.
Dieses Anliegen wird auch durch das Oster-
reichische Komitee für Sozialarbeit und den
Osterreichischen Städtebund unterstützt. Die
religiösen Bedürfnisse der zum Teil an das
Heim gebundenen älteren Menschen können
aber nur erfüllt werden,

wenn der Pfarrer oder ein anderer Seelsor-
ger (Priester, Diakon oder Pastoralassistent)
die alten Menschen regelmäßig und unbehin-
dert besuchen und sie so seelsorglich beglei-
ten kann und wenn geeignete Andachts-
räume für gelegentliche Gottesdienste sowie
für das private Gebet zur Verfügung stehen.

Erfreulicherweise werden in den meisten
öffentlichen Altenheimen diese Erwartungen
durchaus erfüllt. Wir hoffen aber, daß auch
jene Verantwortlichen, die gegenwärtig die
Errichtung von Gottesdiensträumen verwei-
gern und die seelsorgliche Betreuung er-
schweren, sich von den echten Bedürfnissen
der alten Menschen leiten lassen und die ge-
nannten Erwartungen erfüllen.

Termine
Vom 26. bis 30. Jänner 1981 halten die

österreichischen Bischöfe gemeinsam Exer-
zitien im Bildungshaus Greisinghof.

Vom 6. bis 9. April 1981 findet die Früh-
jahrsbischofskonferenz in Wien statt.

148. Erklärung der österre¡chischen Bischöfe zur Bischofssynode
Vor wenigen Tagen ging in Rom die Bi-

schofssynode über ,,die Aufgaben der christ-
lichen Familie in der heutigen Welt" zu Ende.
Die Berichterstattung in den Medien hat aus
den behandelten Themen vor allem einige
umstrittene Probleme herausgegriffen. Ande-
re, der Sache nach wichtigere Fragen sind
dadurch oft unbeachtet geblieben. Die öster-
reichischen Bischöfe wollen deshalb die ih-
nen bekannten Ergebnisse dieser Synode
kurz darstellen und dabei besonders auf fol-
gende Punkte hinweisen:

Den Synodenvätern ging es nicht allein
darum, ,,Antworten auf die komplexen Fragen
über Ehe- und Familienleben in unserer Zeit
zu geben, sondern vielmehr darum, ihren Ge-
fühlen der Liebe, des Vertrauens und der
Hoffnung Ausdruck zu verleihen" (Botschaft,
Absatz 1). Die Weltkirche anerkennt die rei-
che Vielfalt der Kulturen und Lebensbedin-
gungen, in denen die christlichen Familien
stehen. Diese sollen in ihren eigenen Kulturen
ein wirksames Zeugnis ihres Glaubens ge-
ben. Die Synode beklagt das materielle Elend
und die ungerechten politischen Strukturen in
vielen Teilen der Welt, aber auch die geistige
Leere und die Angst vor der Zukunft in den

reichen Ländern. Beides wirkt sich nachteilig
auf das christliche Eheleben aus.

Die Synode wendet sich entschieden ge-
gen die im Bereich der Familie vielfach fest-
zustellende Beeinträchtigung von Grund-
rechten, wie religiöse Freiheit, verantwortete
Elternschaft und Erziehung. Oft wird dabei
auch die Gleichberechtigung und Würde der
Frau mißachtet. Die Synode befürwortet des-
halb eine Charta der Grundrechte der Familie.
Die Bischofssynode sah aber ihre Aufgabe
ganz besonders darin, zu einem christlichen
Verständnis des Ehe- und Familienlebens
beizutragen. Von zentraler Bedeutung sind
hier die Weile von Liebe und Treue.

Die österreichischen Bischöfe wollen in
diesem Zusammenhang auf die vielfältigen
Bemühungen in den österreichischen Diöze-
sen hinweisen und erneut darauf aufmerksam
machen: Durch die Mitarbeiter in der Pastoral,
durch die Erwachsenenbildung und die Ehe-
und Familienberatung sollen Familien beson-
ders dann gestärkt werden, wenn sie sich
überfordert fühlen. Dabei ist unter anderem
folgendes wichtig:

o die Vorbereitung junger Menschen auf
die Ehe;
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o die Begleitung von Ehepaaren durch die
verschiedenen Phasen ihres gemeinsamen
Lebens;

o die Orientierung angesichts der Unsi-
cherheit in Erziehungsfragen;

o die Hilfe für unvollständige Familien und
solche, die materielle Not leiden, aber auch
für jene, die in einer Krise allein nicht zurecht-
kommen.

Die Bischofssynode hat bekräftigt, daß die
Sorge der Kirche besonders auch jenen Chri-
sten gilt, die in ihrer Ehe gescheitert sind. Sie
sollen das Bewußtsein haben, daß sie zurKir-
che gehören, auch wenn ihre persönliche Si-
tuation nicht nach dem Leitbild der Kirche ge-
ordnet ist.

Ein besonderes Problem, das die Bischofs-
synode sehr beschäftigt hat, betrifft die Pa-
storal an Geschiedenen, die wieder geheira-
tet haben. Die Kirche hat auch solchen Chri-
sten gegenüber zu bezeugen, daß die Ehe
nach dem Gebot des Herrn als unauflösliche
Gemeinschaft zu verstehen ist. Deshalb kann
sie derartige Zweitehen nicht als sakramen-
tale Gemeinschaften anerkennen. Auch die
Kirche steht unter dem Wort des Herrn. Ande-
rerseits ist es aber nach der überzeugung der
Bischofssynode Aufgabe der Kirche, auch
gegenüber solchen bloß standesamtlich ge-
schlossenen Ehen Verständnis zu zeigen.
Solche Eheleute sind nicht von der Kirche ge-
trennt. Sie sollen am gottesdienstlichen Le-
ben teilnehmen. Nach der traditionellen Pra-
xis der Kirche können sie aber nicht am vollen
sakramentalen Leben teilnehmen, es sei
denn, es liegen besondere Verhältnisse vor,
die jeweils im Gespräch miteinem erfahrenen
Priester der näheren Klärung bedürfen.

Die christlichen Gemeinden und besonders
die Seelsorger werden aufgerufen, diese
Menschen im Geist der Brüderlichkeit autzu-
nehmen. Den Betroffenen sei aber gesagt:
Sie können mit der Barmherzigkeit und Gna-
denhilfe Gottes rechnen, wenn sie sich um ein
'christliches Leben bemühen.

Das christliche Eheleben soll von verant-
worteter Elternschaft geprägt sein. Die Ehe-
partner sollen also in einer großzügigen Beja-
hung des Lebens entscheiden, wie vielen
Kindern sie das Leben schenken wollen. Die
Eltern übernehmen gemeinsam die Verant-
wortung für die Erziehung. Angst oder Flucht
vor dem Leben widersprechen christlicher
Lebensauffassung.

ln diesem Zusammenhang wírd seit Jahren
die Frage diskutiert, welche Methode der
Empfängnisregelung Eheleute anwenden
sollen, wenn ein weiteres Kind nicht zu ver-
antworten ist. Der Bischofssynode wurden die
Ergebnisse wissenschaftlicher Forschungen
vorgelegt, die besagen, daß die Methode der

Zeitwahl- richtig angewendet- eine hohe Si-
cherheit garantiert. Diesen Weg können Ehe-
partner mit gutem Gewissen gehen, womit sie
auch den Forderungen der Enzyklika ,,Hu-
manae vitae" entsprechen. Ehegatten aber,
die nach ernster Prüfung meinen, der in der
Enzyklika,,Humanae vitae" vorgelegten
(Mehode der) Empfängnisregelung nicht zu-
stimmen zu können, verfehlen sich nicht,
wenn sie bereit sind, ihre Überlegungen ge-
wissenhaft fortzusetzen. Dazu haben die
österreichischen Bischöfe schon im Septem-
ber 1968 erklärt: ,,Wer auf diesem Gebiet
fachkundig ist und durch ernste Prüfung, aber
nicht durch affektive Ubereilung zu dieser
abweichenden Überzeugung gekommen ist,
darf ihrzunächstfolgen. Er verfehlt sich nicht,
wenn er bereit ist, seine Untersuchung fortzu-
setzen und der Kirche im übrigen Ehrfurcht
und Treue entgegenzubringen, Klar bleibt je-
doch, daß er in einem solchen Fall nicht be-
rechtigt ist, mit dieser seiner Meinung unter
seinen Glaubensbrüdern Verwirrung zu stif-
ten."

Wir wiederholen das, weil durch Differen-
zen in dieser Frage die Einheit der Christen in
den wesentlichen Anliegen nicht gestört wer-
den soll. Gleichzeitig betonen wir: Die Frage
nach der Methode darf jene noch größere An-
forderung nicht vergessen lassen, nämlich in
der gegenseit¡gen Liebe mehr und mehr zu
wachsen.

Die Bischofssynode hat auch darauf hin-
gewiesen, daß manche Aspekte des Fami-
lienlebens im Licht des christlichen Glaubens
weiter zu bedenken sind. Es wäre notwendig,
deutlicher zu machen, wie in unserer Zeit die
Ehe als Sakrament zu verstehen und in der
Familie zu leben ist. Wir laden die Priester und
Fachtheologen ein, im Gespräch mit den Bi-
schöfen an der Entwicklung einer zeitgemä-
ßen Verwirklichung unseres Glaubens in Ehe
und Familie mitzuwirken. Für lebensnahe
Aussagen wäre es wichtig, wenn die Erfah-
rungen der Ehepaare selbst Ausgangspunkt
und Motiv für das theologische Fragen wären.
Wir laden daher auch die Ehepaare und Fami-
lien ein, in der eigenen Familie, in Familien-
runden und anderen Gesprächsgruppen
diese Fragen aufzugreifen. Damit könnte man
einen Beitrag leisten zu einem konkreten
wirklichkeitsnahen Verständnis des Ehe- und
Familienlebens in den bei uns gegebenen Le-
bensbedingungen.

ln den vergañgenen Jahren hat die Kirche
österreichs wiederholt die Aufmerksamkeit
auf die Familie gelenkt. Je mehr wir uns mit
deren Problemen befassen, umso deutlicher
wird, daß noch mehr Verständnis für die viel-
fältige Situation der Familien notwendig sein
wird.

Wir Bischöfe beschließen unser Schreiben
zur Bischofssynode mit den Worten, die unser
Heiliger Vater bei der Familienkundgebung
am 12. Oktober in Rom an die Familien ge-
richtet hat: ,,Seien Sie sich stets dessen be-
wußt, daß Sie mit lhren Freuden, Nöten und
Schwierigkeiten als christliche Familie nie-

Papst Johannes Paul ll. hat für den Welt-
friedenstag am 1. Jänner 1981 das Thema
gewählt:

,,Die Freiheit im Dienste des Friedens."
Wie Papst Johannes XXlll. in seiner Enzy-

klika,,Pacem in terris" ausgeführt hat, ist die
Freiheit einer der Grundpfeiler, die das Bau-
werk des Friedens tragen: die anderen
Grundpfeiler sind die Gerechtigkeit (Thema
des Weltfriedenstages 1972), die Wahrheit
(1980) und die Liebe (1971).

Mit der Wahl dieses Themas nimmt der
Papst eine der Hauptlinien seiner Enzyklika
,,Redemptor Hominis" auf (Nr. 17-18) und
möchte damit einer tiefen und verbreiteten
Sehnsucht dèr heutigen Welt entsprechen.
Die Freiheit ist ja ein typisches Merkmal eines
jeden Menschen, ob Mann oder Frau, ob als
lndividuum betrachtet oder als Mitglied der
Gesellschaft. Sie ist ein grundlegendes und
wesentliches Recht der menschlichen Per-
son; denn durch die Freiheit kann die Person
zum Subjekt von Rechten und Pflichten wer-
den.

Dieser Wert der Freiheit muß in allen Berei-
chen menschlicher Aktivität vorhanden sein,
vor allem aber dort, wo es um den rechten
Platz eines jeden lndividuums in der Gesell-
schaft und um die Beziehungen zwischen den
Gesellschaften geht.

lm Bereich der Erziehung zum Frieden, der
die Weltfriedenstage, wie sie durch Papst
Paul Vl. am 1 . Jänner 1968 eingeführt worden
sind, dienen wollen, ist eine vertiefte Refle-
xion über den Sinn der Freiheit als einer
grundlegenden Bedingung für den Frieden im
heutigen Kontext sehr angebracht. Keines
der Güter, die man mit dem Wort ,,Frieden"
verbindet, wird man verwirklichen können
ohne absoluten Respekt vor der recht ver-
standenen Freiheit, der Freiheit in Verantwor-
tung: jener Freiheit, die ,,ein erhabenes
Kennzeichen des Bildes Gottes im Men-
schen" ist und die es ihm durch eine jeden
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mals einsam und verlassen sind. ln der gro-
ßen Gemeinschaft der Gläubigen wandern
viele andere Familien an lhrer Seite, lhre
Seelsorger und Bischöfe stehen im Auftrag
Jesu Christi zu lhnen, und auch der Papst
denkt an Sie in unermüdlicher Hirtensorge
und betet für Sie in der Liebe des Herrn."

Tag neu zu vollziehende Anstrengung ermög-
licht, von innen heraus zu handeln, ,,das heißt
personal, von innen her bewegt und geführt
und nicht unter blindem innerem Drang oder
unter bloßem äußerem Zwang" (,,Gaudium et
Spes", Nr. 17), um so voll und ganz seine Be-
stimmung als Mensch in seiner Beziehung zu
Gott, zu den Mitmenschen und zu sich selbst
zu verwirklichen. Nach den Worten des ll. Va-
tikanischen Konzils verwirklicht sich der
Mensch in der Freiheit (ebd.). Das gilt in glei-
cher Weise auch für menschliche Gemein-
schaften, sei es innerhalb der staatlichen Ge-
sellschaft oder auch in den Beziehungen zwi-
schen den Staaten.

Jede Bedrohung der wahren Freiheit ist
auch eine Bedrohung des Friedens. Die Ver-
letzung der Freiheit eines Menschen oder der
Freiheit eines Volkes schafft lntoleranz,
strukturelle Unterdrückung und offenkundige
oder versteckte Beherrschung.

Durch die Wahl dieses Themas lädt Papst
Johannes Paul ll. alle Menschen guten Wil-
lens ein, dem Frieden durch Freiheit zu die-
nen, das Wesen wahrer Freiheit zu erfassen,
sie offen zu fordern, sie zu fördern und zu ver-
teidigen.

Kein wahrer Frieden ohne freie und selbst-
verantwortliche Menschen und Völker!das ist
der Sinn des kommenden Weltfriedenstages
mit seinem Motto: ,,Kein Dienst am Frieden
ohne Freiheit!"

Der Tag des Friedens ist bereits Tradi-
tion. Alle Seelsorger in der Diözese sind
eingeladen, den Weltfr¡edenstag anzu-
kündigen. Wenn der Gedanke nicht am 1.
Jänner aufgegriffen werden kann, soll im
Laufe des Monats Jänner ein entspre-
chender Tag gesucht werden, an dem in
der Pfarre dieser Friedenstag gefeiert
wird. Dabei soll das Anliegen in der Ver-
kündigung und in den Fürbitten aufgegrif-
fen werden. Den Gläubigen soll bei dieser
Gelegenheit aufgezeigt werden, wie sie in
ihrer Situation für den Frieden in der Welt
und in der Heimat beitragen können.

vent 1980. Bruder in Not wird hauptsächlich
von der Kath. Männerbewegung getragen.

149. Zum Weltfriedenstag am 1. Jänner 1981

151. Zur Aktion ,,Bruder in Not" 1980

Unter dem Tilel ,,Zur Gerechtigkeit beitra-
gen" steht die Aktion ,,Bruder in Not" im Ad-
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1960 und für die Borromäerinnen seit 1963.
lm Jahre 1964 of den
eifrigen Beichtv ufgabe
eines Canonicu fãtne-
dralkapitels, 1971 wurde Dompfarrer Ledl die
Dignität des Domscholasters'verliehen. Der
Heilige Vater hat ihn 1969 zum päpsilichen

Ehrenprälaten ernannt; die Gemeinden pön-
dorf und Taufkirchen/Pram haben ihm Eh-
renbü rgerurkunden überreicht.

Nach einem Pontifikalrequiem im Linzer
Dom wurde Prälat Ledl am 30. Oktober 1980
in der Grabstätte des Linzer Domkapitels auf
dem St.-Barbara-Friedhof beigesetzt.

2.
3.
4.

insbesondere Ausbildungsgang und be-
rufliche Tätigkeiten lückenlos ausweist.
Geburtsurkunde und Taufschein.
Heiratsurkunde und Trauungsschein
p.eO.u.r!gu¡f ur¡de(n) und Tauféchein(e) des
(der) Kindes (Kinder).
Staatsbü rge rschaftsnachweis.
Maturazeugnis.
Leh rbefähigu ngsnac hwei s.
Polizeiliches Füh rungszeu gnis.

5.
6.
7.
8.

Bewerbungsschreiben sind bis i 5. Jänner

Die Bibel. Einheitsübersetzung der Heili-
gen Schrift, Altes und Neues Testament. patt-
loch-Verlag, 1980.

. Z.ur Vorstellung der Gesamtausgabe der
Heiligen Schrift (LDB|. 1980, Arúket 116)
möchten wir ergänzen, daß inzwischen aucli

ben der entsprechenden Textstelle ange-
bracht, um den Lesern das Autfinden zu er-
leichtern. Der Farbkar
die schulischen Erfo
Ein Teil dieser Ausg
zahlreiche Farbtafeln
ster zu Bibelthemen.

Die Preise: broschierte Ausgabe S 9g.60;
gebundene Ausgabe mit Farbtafeln S 1 52.50.

Georg Moser: Was die Welt verändert.
Herder-Verlag, 1980, kart. lam., 150 Seiten.

Der Rottenburger Bischof Moser schreibt in
seinem Vorwort, er wolle ,,besonders jene
ansprechen, die weder die Zeit noch die Kraft
noch die Lust haben, ein religiöses Buch in ei-
nem Zug zu lesen". Wenn mãn dieses Buch in
die Hand nimmt, möchte man am liebsten
nicht mehr aufhören, weil der Autor in seiner
einfachen Sprache und mit den kurzen Bei-

154. Ausschreibung:
Leiterstelle der Päd¿ gogischen Akademie der Diözese Linz

Das Schulamt der Diözese Linz schreibt
namens der Diözese Linz als Schulerhalter
gemäß S5 Privatschutgesetz, BGB|.
Nr.244/1962 i. g. F., die Leiterstelle an der
Pädagogischen Akademie der Diözese Linz
(4020 Linz, Salesianumweg 3) mit Sommer-
semester 1981 aus.

Bewerber, díe Dienstnehmer einer Ge-
bietskörperschaft sind (Bund, Land oder Ge-m Bewerbungsschreibenih nstrechflicñe Steilung,di tgeber und die Art ihrerdi angeben.

Dem Bewerbungsschreiben sind beizu-
schließen:
1. Ein handgeschriebener Lebenslauf, der

155. Literatur
spielen aus der Literatur oder der persön-
lichen Erfahrung, aber insbesondere'mit den
konkreten Möglichkeiten, die Welt in nächster
Umgebung zu verändern, wohl jeden Leser
anspricht.

Dokumente. Etappen der katholisch-
sozialen Bewegung in Õsterreich seit 1g50.
30Jahre Katholische Arbeitnehmerbewe-
gung in Õsterreich. Hsg. von der Kath. Arbeit-
nehmerbewegung österreichs, 1gg0,
508 Seiten.' Der Anlaß des Buches, 90 Jahre bahnbre-
chende Sozialenzyklika,,Rerum Novarum"
und 30 Jahre Katholische Arbeitnehmerbe-
wegung zu feiern, ist richtig. Es ist eine Ant-- y.orlim.Sinne der gelebten Verantwortung der
Kirche in unserer Welt. Darüber sollen wiiuns
freuen und es nicht vergessen.

Es ist eine Dokumentation, die wir studie-
ren sollen, mit dem Verständnis für den Leit-
satz: Aus der Geschichte lernen! Das Lesen
des Buches soll vielen Mut geben und ihnen
neue Wege weisen.

Das Buch ist Anstoß: Was haben wir heute
zu tun? Es geht uns um die Antwort der Kirche
heute, die gerade in diesem Buch eindeutig -
herausgestellt und aufgezeigt wird. Diesã
Antwort der Kirche ist zu studieren. Die Ant-
wort der Kirche ist eine Herausforderung an
die Systeme, in denen wir drinnen steñen,

aber wo wir die christliche Botschaft zur
glücklicheren Bewältigung der Fragen unse-
rer Zeil verkünden.

Das Buch kann Verwendung finden zur
persönlichen Lesung und zum Studium. Es
kann Verwendung f inden für die Diskussion in
Gruppen und die Bearbeitung einzelner Fra-
gen sowie Ausarbeitung einzelner Zielset-
zungen. Es bietet ohne Zweifel Hilfe zum
Aufweis der Gegenwart der Kirche und der
tatsächlichen Leistungen der Kirche, wie sie
im Laufe der Geschichte darauf Antwort ge-
geben hat.

Constantin Pohlmann: Franziskus - ein
Weg. Matthias-Grünewald-Verlag, 1980,
176 Seiten.

lnmitten unserer Zeit suchen Menschen
neue Orientierungen, Vorschläge für Ein-
fachheit des Lebens und Wege für ein zufrie-
denes Leben.

ln diesem Buch wird die sogenannte ,,fran-
ziskanische Alternative" vorgestellt. Solidari-
tät, brüderliche Gemeinschaft und evangeli-
sche Ursprünglichkeit sollen in der KiIche
wieder neu erlebt werden. ln diesem Buch
werden diese Gedanken der christlichen Lie-
be, des frohen Glaubens und der 

-unerschüt-

terlichen Hoffnung aufgezeigt und dargelegt.
Einprägsam werden Heilige wie Franzis-

kus, Klara, Bonaventura, Elisabeth, Konrad
von Parzham, Maximilian Kolbe usw. vorge-
stellt und ganz einfach der alternative Le-
bensstil im Geiste Jesu sichtbar, anspre-
chend und anregend interpretiert.

Theologische Akzente werden dargelegt
und es wird hier nicht eine Heiligenbiographie
gemacht, sondern sogenannte Grundhaltun-
gen vorgestellt, die von einzelnen Heiligen
besonders gelebt worden sind, wie ,,Mein
Gott, Du mein alles"; Jesus: unser Bruder;
Kirche heißt gegenseitige Liebe.

Es werden evangelische Grundhaltungen
besprochen, wie das Prinzip der Armut, die
wahrhafte Hinwendung zu den Menschen, die
entscheidende Bedeutung von Gebet und
Meditation. Es werden Konturen des Weges
über die Kommunikation und schließlich auch
zur Einübung behandelt unter den Themen:
Gewalt der Stille; Der Mensch als Kreuz;
Sich-Loslassen.

Es ist ein Buch, anregend für Priester, Or-
densleute und jeden aktiven Mitarbeiter des
kirchlichen Lebens. Es ist ein Buch, wo jedes
Kapitel einen Anstoß für die Betrachtung ge-
ben kann und auf diese Weise auch Hilfe lei-
stet, um mehr Freude in der Nachfolge Christi
zu finden. Es kann auch ein schönes Buch als
Geschenk ftir die Mitarbeiter im pfarrlichen
Leben sein.

Weihbischof Dr. Alois Wagner
Josef Mayer-Scheu und Rudolf Kautzky

(Herausgeber): Vom Behandeln zum Hei-
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len. Die vergessene Dimension im Kranken-
haus. Herder-Verlag, 1980, 180 Seiten.

Ein Buch, das die heute so vielfach und
dringend geforderte Diskussion um die
Menschlichkeit im Krankenhaus um wesent-
liche Aspekte bereichert. Ein Seelsorger und
ein Psychiater zeichnen als Herausgeber der
fünf im Buch enthaltenen Beiträge. Und die-
ses Faktum allein schon darf als Zeichen ei-
ner hoffnungsvollen Wendung zum Besseren,
das ist zur Humanisierung im Krankenhaus,
angesehen werden.

Wolfgang Böcker geht in seinem Beitrag
von seinem Unbehagen und der Kritik des pa-
tienten am heutigeñ Heilverfahren aus und
untersucht- als Einstieg für eine Abhilfe - die
Sprache des Kranken. Der Kranke offenbart
verbal und nonverbal ein bestimmtes Hilfe-
suchverfahren, das der behandelnde Arzt er-
kennen und in Diagnose und Therapie ein-
bringen muß, will er dem kranken Menschen
gerecht werden. - Hans Christoph Piper geht
in seinem Beitrag ,,Krank sein - erleiden und
erleben" der Frage nach den Außerungsmög-
lichkeiten in der Krankheit nach. Hinterfragt
werden das Zeitproblem in der Krankheit,
Kommunikationsschwierigkeiten, gegensei-
tige Rollenerwartungen, aber auch diè zahl-
reichen Einschränkungen durch das Krank
sein. Ein eigenes Kapitel ist dem Ringen nach
dem Sinn gewidmet. Die Rolle des Seelsor-
gers wird treffend umschrieben. - Heinrich
Schipperges geht unter medizin-historischem
Aspekt dem Kura-Gedanken in Vergangen-
heit u_nd Gegenwart nach. Gestützt auf Ein-

Kranke die Therapie, wie der Therapeut die
Krankheit? ln notwendiger, naturwissen-
schaftlicher Betrachtungsweise fallen Aus-
drücke wie ,,Maschine - Mensch", ,,Repara-
teur - Arzt". Kautzky untersucht, was darin
falsch, was richtig ist. Gefragt wird, wer aller in
die Therapie eingeschaltet, wie dem Thera-
peuten selbst zu helfen ist. Hilfen werden auf-
gezählt und die Chance der Krankenhaus-
seelsorge dargetan. - Josef Mayer-Scheu
schließlich zeigt in seinem, dem Umfang nach
größten Beitrag des Buches aus der Sicht des
katholischen Seelsorgers die Aufgabe von
Theologie und Seelsorge am Krankenbett
auf. Nach einer kritischen Auseinanderset-
zung mit dem neuzeitlichen Versorgungssy-
stem im heutigen Krankenhaus - darin auch
mit der Krise der Krankenhausseelsorge -
stellt er die Notwendigkeit und Chance einer
allen Disziplinen gemeinsamen Begleitung
des Kranken heraus und fragt sehr ausführ-
lich schließlich, wie Jesus selbst geheilt hat
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und wie er durch seine Kirche se¡ne Sorge für
die Leidenden aktiv und effektiv weiterbeste-
hen und applizieren lassen will.

Reiche Erfahrung, Kenntnis (und Auswer-
tung) der einschlägigen Literatur und eine
wohltuende Note der schon lange gewünsch-
ten Kooperation der verschiedenen, an das
Krankenbett berufenen Vertreter der Wissen-
schaften kennzeichnen das Buch. Trotz vor-
wiegend deutscher Verhältnisse im soziologi-
schen Bereich wird auch der österreichische
Leser mit Gewinn das Buch zur Hand neh-
men. P. Dr. Anton Gots, OSC.

Paul Nordhues und Alois Wagner (Heraus-
geber): Stichwortregister zum Stammteil
des Einheitsgesangbuches Gotteslob.
Verlag Bonifacius-Druckerei, Paderborn,
1980, 107 Seiten.

Nach dem ,,Werkbuch zum Gotteslob" I bis
lX (1975ff.) und dem ,,Großen Themen-
schlüssel zum Gotteslob" (LDBI. 1979,
Art. 48) ist in diesen Tagen ein Bändchen er-
schienen, das dem Benützer des Gotteslobes
mit über 700 Stichworten helfen soll, zu be-
stimmten Anlässen schnell ein Lied oder ein
Gebet zu finden.

Die Seelsorger, Organisten und Mitarbeiter
im Liturgiekreis, die den Liedplan erstellen
oder für einen thematischen Gottesdienst

1 56.
Direktorium 1981

ln den ersten Tagen des Dezembers be-
kommen wir das Direktorium 1981 aus der
Druckerei. Wer in Linz zu tun hat, ist gebeten,
das Direktorium im Bischöflichen Ordinariat
(2. Stock) abzuholen, Nach dem 9. Dezem-
ber werden die nicht abgeholten an alle Seel-
sorgsstellen und Priester (mit beiliegendem
Erlagschein) ausgeschickt. Nachbestellun-
gen zum Preis von S 95.- sind jederzeit mög-
lich (Bischöfliches Ordinariat, 401 0 Linz, Her-
renstraße 19).

Weltkirche
Viele Pfarren überweisen vor Abschluß der

Kirchenrechnung zum Jahresende den ,,An-
teil aus dem Pfarrbudget für die Weltkirche".
Dazu wird bei der Aussendung an die Pfarr-
ämter ein Zahlschein beigelegt (Weltkirche
und Entwicklungsförderung, Raiffeisen-Kre-
dit für OO., Konto-Nr. 01 .210.996).

,,Neues Archiv"
Unser Ordinariatsarchiv wird mit Beginn

des nächsten Jahres eine wissenschaftliche
Publikation herausgeben. Die geplante ,,Rei-
he" soll in Anlehnung an das seinerzeit von
O. Grillnberger und K. Schiffmann redigierte
,,Archiv für die Geschichte der Diözese Linz"

Elemente suchen, sollen dieses ,,Register"
neben dem Gotteslob liegen haben, es wird
ihnen viel Blättern ersparen. Das Stichwort-
register mußte sich auf den Stammteil (bis
Nr. 791 ) begnügen. Zu wünschen wäre, daß
bald jemand den österreichischen und diöze-
sanen Teil mitden vorgegebenen Stichworten
aufarbeitet.

Friedrich Giglinger und Wolfgang Heiß:
Kirche beginnt zu Hause. Einladung zur
Hauskirche. österreichischer Kulturverlag,
Thaur/Tirol-Wien, 1 980, 332 Seiten.

Das Tiema Hauskirche ist in unserer Zeíl
ein aktuelles Thema. Friedrich Giglingèr und
P. Wolfgang Heiß versuchen, mit verschiede-
nen persönlichen Beispielen, Glaubenszeug-
nissen und Erfahrungen und mitTexten ande-
rer Autoren das Thema zu entfalten. ln den
einzelnen Kapiteln wird die Hauskirche auf-
gezeigt als: Mit Christus leben - den Glauben
eÍahren - Zeichen der Hoffnung sein - aus

. dem Geist geboren werden - Gemeinschaft
werden - die Liebe leben - beten und feiern -
den Frieden tun. ,,Frilz" und ,,Wolfgang"
schreiben im Plauderton (meist in der lch-
form) über die Hauskirche. Das Buch enthält
eine Fülle von Beispielen für das Familienle-
ben, für Gebetstreffen und für einzelne An-
lässe des Kirchenjahres.

Aviso
den Titel ,,Neues Archiv für die Geschichte
der Diözese Linz" tragen.

Das ,,Neue Archiv" hat in erster Linie zum
Ziel, die hauseigenen Bestände des Archivs
in Form von Dokumentationen und Aufsätzen
zu erschließen und soll in zwangloser Folge
erscheinen, wobeian 2 bis 3 Hefte pro (Dop-
pel-)Jahrgang (2. B. 1981/82) mit einem Um-
fang von 60 bis 80 Seiten pro Heft (à S 60.-)
gedacht ist.

Eine nähere lnformation mit Bestellkarte ist
diesem Diözesanblatt beigelegt. Die Bestel-
lung wird empfohlen.

Pfarrsekretär - Pfarrassistent
Die Pfarre Frankenmarkt sucht eine gut

qualifizierte und auch religiöse Person als
Pastoralassistent(in) für Schule, Kanzlei und
Seelsorge. Familiengerechte Wohnung ist
vorhanden. Wer die entsprechenden Voraus-
setzungen erfüllt und dafür lnteresse hat, wird
gebeten, sich beim Pfarramt 4890 Franken-
markt, Hauptstraße 35 (Tel. 0 76 84/296), zu
melden.

Die Drogen -
auch ein Problem für die Christen

Das Drogenproblem ist trotz vieler Versu-
che durch die Behörden und durch den Ge-

setzgeber, trotz Beratu ngsstellen u nd Auf klä-
rung größer geworden. Es gibt dafür viele
Gründe; vielen Jugendlichen fehlt der Sinn
fürs Leben, Hoffnung wird rarer, Neugierde
unterstützt diese Motivationen. Ein anderer
Grund liegt aber auch in der Einstellung und
im mangelnden Wissen über Rauschgift bei
den Erwachsenen. Hier kann Fehlverhalten
gegenüber Jugendlichen und Betroffenen die
Schwierigkeiten verstärken.

Das lnnenminister¡um hat eine brauchbare
Broschüre herausgegeben mit dem Namen
,,Drogenmißbrauch - Hölle statt heile Welt".
Sie kann leicht gelesen werden und hilft ver-
antwortlichen Menschen, einen Einblick in
den Drogenbereich zu bekommen. - Diese
Broschüre wird diesem Diözesanblatt beige-
legt; weitere können bei der Diözesancaritas
im Diözesanhaus linz, Kapuzinerstraße 84,
Tel. 0 73 2/74 4 41 , Klappe 70, bestellt wer-
den.

Caritas-lntention
Die Caritas-lntention für den Monat De-

zember empfiehlt allen Katholiken, die durch
die Fastenordnung verpflichtet sind, eine gute
Tat zu setzen und zu Weihnachten den Armen
zu helfen.
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Wenn auch die stillste Zeit nicht mehr still
ist, so zieht doch an dem Abend, an dem die
Christbäume leuchten, der Friede in die Häu-
ser. Wir singen von der Geburt des Erlösers.
Wir beschenken einander aus der Fülle unse-
res Wohlstandes. Wir haben uns bemüht, sind
tagelang umhergelaufen, um für den und je-
nen irgend etwas aufzutreiben, was er noch
nicht hat, weil er es gar nicht braucht. Und fin-
den es dabei von Jahr zu Jahr schwerer,
Freude zu schenken und dabei selber froh zu
sein.

Denken wir dabei an die Menschen - auch
in unserem Land -, die leicht zu beschenken
wären, weil sie so vieles nicht haben, was sie
brauchen würden? Durch das Zusammentref-
fen mehrerer Belastungen wie Tod oder
Krankheit eines Familienmitgliedes, Arbeits-
losigkeit, Alkoholismus, Hausbau mit Kredit-
aufnahme, große Kinderzahl usw. über-
schreitet eine Familie sehr rasch die Grenze
zur Armut. Haben wir das ,,G'spür" für wirk-
liche Armut verloren?

Matrikenforschung
Gesucht wird Stephan Pfitzinger (Fitzin-

ger, Firzinger, Viezinger), geb. 1629, wo?
Auskunft bitte an Mathilde Teichmann,
D-8546 Thalmässing, Sonnenstraße 25.

Dezember 1980

Weihbischof Dr. Alois Wagner
Generalvikar
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